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Von E rwi n Poeschel

Mit Photographien und einer

Illustration von Hans Lislca

Die Sonne ist daran schuld. Und
dann natürlich die allgemeine

Ferienstimmung überhaupt. Man ist der

Arbeit entlaufen und hat sie gerade
soweit vergessen, dass nur noch jener
winzige Rest von schlechtem Gewissen

vorhanden ist, dessen man zu einem

wahren Genuss bedarf. Nun sitzt man

hoch oben auf der Mauer einer Burg,
lässt die Beine in die Welt hängen und

ist in generös nachsichtiger Stimmung

gegen die sonst als recht kompliziert
empfundenen Institutionen dieses
Daseins. So nachsichtig, dass man sogar
bereit ist, es dem Bauern, der da unter
einem Heubündel von beängstigenden
Dimensionen sich die steile, von der
Sonne glashart ausgeglühte Halde
heraufarbeitet, zu verzeihen, dass er es so
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Von ^lwîn I?os5cìisl

^îl ^^>olo^rssz!iisn unc! einer

Illuslrslion von I-Isns I-isIcs

I 'X le Könne ist daran seduld. Dnd
dann natürliod dis allgemeine

Lerienstimmung überkaupt. ^lan ist der

Arbeit entlauken und dat sis gerade

soveit vergessen, dass nur noek Hsner

vincigs Lest von sedlsedtem Devdssen

vordanden ist, dessen wan 2u sinew
vadren Denuss bedark. àn sitct man

doed oben auk der Nausr sinsr Lurg,
lässt dis Leins in dis ^Vslt dangen und

ist in generös naedsiedtiger Ktimmung

gegen die sonst als reckt kompliciert
empkundenen Institutionen disses
Daseins. Lo nacksiedtig, dass man sogar
dereit ist, es dem Lauern, der da unter
einem Leubündsl von keängstigsndsn
Dimensionen sied die steile, von der
Könne glasdart ausgsglükte Halde der-

aukarbeitet, cu vsrcsiksn, dass er es so
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schwer hat. Immer in frischer Luft, herrlich,

nicht Und dann immer Milch und

Eier und lachsroten, luftgetrockneten
Schinken. Wie fabelhaft das übrigens
schon rein farbig zueinander aussieht

Ein wenig aus dem Band gebracht von
der Sonne und einem Duftgemisch von
Heu, Harz und Farnen mit einem kleinen

gefährlichen Spritzer Verwesungsaroma

aus dem schattigen Turm nähert

man sich jener unordentlichen Grenze

zwischen Wachsein und Dämmern, an

der man poetisch wird. Man schaut an
dem entzückend nutzlosen Gemäuer hinauf,

konstatiert so nebenher, dass sich

kein Efeu emporrankt, wie das — erinnert

man sich recht — in der Literatur
meist versprochen wird; aber ein
hübsches rundbogiges Fenster ist da mit
einem Säulchen, an das sich das Edel-
fräulein in gotischer S-Linie anlehnt.
Meist winkt es. Der Schleier, mit dem

sie das tut, ist immer weiss. Irgendwo
taucht ein Ritter auf mit geringelten
Locken und mandelförmigen Augen und

unwahrscheinlich schmalen Hüften —
und dann ist etwa die Rede von
« nehmt, Fraue, diesen Kranz ». —

Ganz ohne Zweifel ist, wie gesagt,

hauptsächlich die Sonne daran schuld.

Denn wenn man an einem stürmischen
und regnerischen Tag in solch ein Felsennest

gerät, unter einem überhängenden
Block sich notdürftig einrichtet, der Wald
in einen brausenden und krachenden Aufruhr

geraten ist und die Wolkenfetzen sich

an den Mauerzacken verfilzen, dann ist
man gegen aufweichend lyrische Gefährdungen

schon besser geschützt. Zunächst
denkt man daran, wie man auf dem

klitschigen Boden wieder hinab ins Tal
kommt. Danach aber beginnt vielleicht

eine Ahnung davon zu dämmern, dass

das Leben dieser Herren kein ewiger
Sonntag war, dass hier von einem harten

und gleichsam im Wetter gegerbten
Geschlecht eine exponierte Situation mit
verbissener Entschlossenheit gehalten
wurde. Von ihrer oft recht schwierigen
politischen und wirtschaftlichen Lage
wollen wir hier noch gar nicht sprechen,
aber man muss sich nur einen Augenblick

vergegenwärtigen, was es hiess, in
einem in den Felsen hineingeklebten
Geierhorst wie Kropfenstein oder einem
Bau wie Obertagstein zu wohnen, bei
dem man kaum weiss, was Fels ist und
was Mauerwerk. Die menschliche Situation

ist etwa die eines Wetterwartes
einer meteorologischen Station, nur dass

dieser noch durch Telephon und Radio
mit der Welt in Verbindung ist. Hier
aber war der Steinschlag, das Abbrechen

der herunterhängenden Eiszapfen
und das Brausen der Bäume die einzige
Nachtmusik.

Nicht jede Burg lag so kühn, gewiss,
aber solche Bauten sind doch Symbole
für den Menschenschlag, den sie bargen.

Aber der ganze Zauber von
ritterlichem WTesen und Frauenanmut, eines

pretiösen in kunstvolle Formen gebrachten,

auf festliche Heiterkeit abgestimmten

Lebensstiles, wie er uns aus den

Fresken und Miniaturen der Zeit oder
den Liedern der Minnesänger anweht,
das soll also alles nicht wahr sein

Warum soll es nicht wahr sein Es

ist genau so wahr, wie die « Buddenbrooks

» oder die Lotosblume, die « sich

ängstigt vor der Sonne Pracht », nur
dass die künstlerische Wahrheit und die

Wirklichkeit zwei ganz verschiedene

Dinge sind. Aber das ist nun ein wenig

9

sedvsr luit. Immer in kriscder Rult, dsrr-
lied, niedt? Und dunn immer Riled und

vier und luodsroten, luktKstroednstsn
Leliilldsn. Mis kudoldukt dus übrigens
sedon rein kurdi^ xusinundsr uussisdt!

Ill in völlig aus dem Lind ^sdruedt von
der Leime und einem vuktxemisod von
Heu, Rur^ und Rurnsn mit einem Klei-

nen Aöküdrliedsn Lprit?.er VervesunZs-
uromu uns dem seduttiZsn lurm nüdsrt

man sied jener unordentlieden Vrenso

?visedsn Muedssin und vümmsrn, an

der man poetised vird. Nun seduut un
dem sntüüedknd nutzlosen Vsmüuer din-

unk, donstutisrt so nedsnder, duss sied

dein Rksu emporrundt, vie dus — erin-

nsrt mun sied reedt — in der Literatur
meist versproeden vird; ader ein düd-

sedes runddo^ixss Neuster ist du mit
einem Lüulodsn, un dus sied dus Rdel-

krüulsin in xatisoder L-I.inis unlsdnt.
Reist vindt es. ver Ledlsior, mit dem

sie dus tut, ist immer vsiss. Ir^endvo
tuuedt ein Ritter uuk mit AerinZeltsn
Loedsn und mundelkärmixen à^sn und

unvudrsedsinlied sedmulen Ilültsn —
und dunn ist etvu die Rode von
« nsdmt, Rruus, diesen Rrun? ». —

Run? odne Xveikel ist, vie xesuAt,

duuptsüedlied die Lonns durun seduld.

Venn venn mun un einem stürmiseden
und rsAnsrisedsn RuA in solod ein Reisen-

nest sserüt, unter einem üderdünAsnden
Lloed sied notdürktiA sinriedtst, der Muld
in einen druusenden und druedendsn i^uk-

rudr Asruten ist und die Moldenketimn sied

un den Ruuer^uedsn vertilgen, dunn ist
mun ^e^en uukveiedend izlriseds Veküdr-

düngen sedon dssssr Assedütxt. ^unüedst
dondt mun durun, vis mun uuk dem

dlitsediASn Roden visder dinud ins ?ul
dommt. vunued über dössinnt vioileiedt

eins ^dnunA duvon ?u dämmern, duss

dus Reden dieser Herren dein evi^er
Lonntu^ vur, duss disr von einem dur-
ten und Aieiedsum im Mstter ASZerdten
(Zssedlsedt eins exponierte Lituution mit
vsrdissener Rntsedlosssndsit Aödultsn
vurds. Von idrsr okt reedt sedvieriAen
poiitisedsn und virtseduktiieden LuZe
vollen vir disr noed Aur niedt spreedon,
udsr mun muss sied nur einen àZsn-
dliod verASASnvürtiASn, vus es disss, in
einem in den Reisen dinsinAödlsdten
Veisrdorst vis Rropkonstein oder einem
Run vie vdertuAstsin ^u vodnsn, dsi
dem mun duum veiss, vus Reis ist und

vus Ruuervsrd. vis mensedliede Lituu-
tian ist etvu die eines Mettsrvurtes
einer meteorolo^isedsn Ltution, nur duss

dieser noed dured Rslspdon und Rudio
mit der IVelt in Verdindunx ist. liier
udsr vur der LteinsedluA, dus ^ddre-
edsn der dsruntsrdünAsnden Risxupken
und dus Rruussn der Rüums die éliminé
àedtmusid.

Riedt jede LurA IuA so düdn, Asviss,
udsr solede Lunten sind doed L)-'mdols
kür den Rsnsedsnsedluss, den sie dürfen.

^.dsr der Aun?s Wunder von ritter-
liedsm Mssen und Rruusnunmut, eines

prstiössn in dunstvolls Rormen xedrued-
ten, uuk kestliedo Rsiterdsit ud^sstimm-
ten Redensstilss, vie er uns aus den

Rresden und Riniuturen der ?sit oder
den Liedern der Rinnssünxsr unvedt,
dus soll ulso ullss niedt vudr sein?

Murum soll es niedt vudr sein? Rs

ist Aenuu so vudr, vie die « Rudden-

droods » oder die Rotosdlume, die « sied

ünAsti^t vor der Lonne Rruedt », nur
duss die dünstlerisede Mudrdeit und die

Mirdlieddeit ?vei Aun? versediedsne

vinAS sind, ^der dus ist nun ein vsniA

9



knifflig und ein weites Feld, wie der
alte Fontane gesagt hätte, auf das wir
nicht ausreissen wollen. Doch wäre
vielleicht noch zu bedenken, dass die schönste

künstlerische Vorstellung gerade aus
einer Wirklichkeit hervorgehen kann, der

genau alles das fehlt, was im verklärten
Bild enthalten ist. Denn wer weiss, was
aus den Frauenbildern Gottfried Kellers
geworden wäre, wenn die Urbilder von
Fides und Küngolt ihm nicht Körbe,
sondern sich selbst gegeben hätten.

Nun wollen wir aber keineswegs leugnen,

dass auch Wirklichkeitselemente in
der landläufigen Vorstellung von Ritterund

Burgenherrlichkeit enthalten sind,
aber man soll einen Lebensstandard, wie
er einer kleinen Oberschicht vergönnt
war, ein höfisches Leben, das sich auf
einigen glänzenden Schlössern des

burgundischen Kulturkreises oder auf den

apulischen Sitzen Friedrichs II. abspielte,
nicht für das allgemeine Niveau der
burgsässigen Herren halten. Das wäre

so, als wollte ein Historiker des

zwanzigsten Jahrhunderts schreiben : Die
Zürcher Kaufleute wohnten alle im Dol-
derquartier und in ihren Garagen stand
ein Rolls-Roys für den Herrn, ein Packard
für die Frau Gemahlin und ein Lincoln
für das Fräulein Tochter. — Diese wenigen

hoben sich als beleuchtete Spitzen
über die graue Talflur der vielen : der

unzähligen kleinen Grundherren und

Ministerialen, bei denen es oft knapp
herging und es darum nicht immer pure
Bosheit war, wenn sie auf den Bauern
drückten.

Der Irrtum — ein sehr menschlicher
und liebenswürdiger Irrtum übrigens —
liegt ziemlich klar am Tage : er
entspringt aus der Nutzlosigkeit im mate¬

riellen Sinn, die diesen Ueberbleibseln
einer verschollenen Zeit eignet, sie
stehen so ausserhalb des ganzen Zwecknetzes

unserer Zeit wie ein armer Teufel,
den das Schicksal mit dem Auftrag
geschlagen hat, Gedichte zu machen. Und

das Nutzlose, Weltabseitige, das eben

ist « romantisch ».

Aber was heute hier nutzlos ist, das

war es ehedem mit nichten und eine

Burg ist, will man sie auf unsere Zeit
beziehen, viel eher einer Fabrik, einer
Schleuse oder einem Panzerkreuzer zu

vergleichen als einem Lustsitz für
Luxusexistenzen. Alles an ihrer Anlage war
auf Zweckerfüllung ausgerechnet, auf die

Erzielung einer möglichst vollkommenen

Wehrhaftigkeit und Verteidigungsfähigkeit.

Was da lustig vorkragte an Erkern,
an Lauben und Galerien, das war nicht
als « Belebung der Fassade » erfunden,
wie es eine spätere Zeit auffasste und

imitierte, sondern hatte den Sinn, die
Mauern von oben her unter die Einwirkung

von festen und flüssigen Geschossen,

von Steinen, heissem Wasser, Pech

und ähnlichen unzarten Begrüssungen zu

setzen, die dem Angreifer peinlich waren.
Bei allen sentimentalen Burgennachahmungen

unserer Zeit haben immer auch

die Zinnen eine besondere Rolle gespielt,
so dass man eine Zeitlang schon fast

sagen konnte : Jedem Rentner seine

Zinnen. Weil sich alles allmählich
verniedlicht, was aus einer ernsten Sache

zum Spielzeug wird, so schnurrten auch

die Zinnen, die — so lange sie noch

einen Sinn hatten — so gross gewesen

waren, dass sich ein aufrechter Mann

dahinter decken konnte (der nur zum
Abschuss des Pfeiles oder dem Herunterwerfen

von Steinen in die Lücke trat),
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knikkÜK und kill veitos Iköld, vis (1er

alts kontans xssaZt batts, auk das vir
niobt ausrsisson vollon. Ooob värs viel-
loiobt noob ?u bsdsnksn, dass dio sobön-

sts künstlorisobs VorstsllunA Zerads aus
oinor IVirkliobkoit borvor^sben kann, dsr

Zonau allss das koblt, vas iill vorklärton
Lild ontbalton ist. Oonn ver vsiss, vas
aus döll krauenbildorn Oottkriod ksllors
Asvordon värk, vsllll dis Urbilder voll
küdos ulld künAolt ibm niobt körbo,
solldkru sieb solbst KSAsbon bätton.

Nun vollöll vir absr koinssvsAS louA-

usll, dass auelr V^irkliobkoitsolsmonts ill
dvr landläukiAon VorstollunK voll kittor-
ulld kurASnborrliobkoit ontbaltsn sind,
absr mall soll sillon Oobonsstandard, vis
sr sillsr kloinon Obsrsobiobt verZönnt
var, siu bökisobos Osbsn, das sisb auk

silliASll Alàslldsll Lvblösssrn dos bur-
Aundisobon kulturkroisos odsr auk den

apulisobsn LitTSu kriodriobs II. abspielte,
lliobt kür das all^omoins Niveau dsr
burASässiAsu Ilsrrsu baltsu. Das värs
so, als vollts sill Historiker dos ?van-
xixstoll dabrkulldsrts sebrsiboll: Ois
Xürobsr kauklouts vobutou alle im Ool-
dorczuartisr und ill ibrsu (lara^sn stand
sin kolls-ko^s kür don korrn, siu kaokard
kür die büau Osmablin und sin Oinooln
kür das kräulein Oooktsr. — Oioss voni-
Aon bobsll siob als bslouobteto Lpit^sn
übor dis Arauo d'alklur dor vislsll: dor

ull2ädiiA0ll kloinen (Zrundbsrrsn und

Ministerialen, bei dsnsu os okt knapp
kerZinA und os darum niobt immer purs
lZosboit var, vsnu sio auk den kausrn
drüoktsn.

Oor Irrtum — sin sobr monsobliobsr

ulld lisbsnsvürdiAkr Irrtum übriZons —
liosst ^iemliob klar am Oaxo: or out-

springt aus dsr Nut^losi^ksit im mats-

riollkll Linn, die diesen Ilobsrblsibsslll
oinor vorsokollöllöll ^sit oi^not, sio sts-
bon so aussorbalb dos ^anson ^vsok-
nst^os unsoror Aoit vio sin armsr Ooukol,
den das Lokioksal mit dom àktraK Aö-

sobla^on bat, Oodiokto ?u maobon. Ilnd
das Xutxloso, ^VsltabssitiAk, das sbon

ist « romautissb ».

l^bor vas bouts bior nutzlos ist, das

var os sbodom mit niobton und eins

Lurss ist, vill mau sie auk unsers ^oit
bosiiobon, viol ober elnor Fabrik, oinor
Loblouss odor oinom kan^orkrou^or 2u

vsr^loiobsn als oinom Oustsltt kür buxus-
oxistoll?oll. ^Ilss all ibror àlaxs var
auk ^vssksrküllullA ausAsroobnot, auk die

OràlullA einer möAliokst vollkommonsn

VVokrbakti^koit und VertoldiAunKskäbiA-
ksit. ^Vas da lustig vorkraZ'to an krkorn,
an baubon und Oalsrisn, das var niobt
als « kslobun^ der kassado » orkundsn.

vis os sillo spätere îtsit aukkassts und

imitisrts, sondern batts don Linn, die
Mauern von oben bsr unter dio kinvir-
kunA von kosten und klüssixon Oosobos-

sen, von Ltöinon, boissom Nasser, koob
und äbnlioben unzarten lZe^rllssunAen ?u

sotten, dio dom à^roikor poinliok varsn.
Loi allen sentimentalen kurAönnaobak-

munden unsorsr Aoit kabsn immsr auob

dis binnen eins bssondors Kollo ^ospislt,
so dass man oins AoitlanA sokon kast

saAsn konnte: dodem kentnsr ssine

binnen. V^oll siob alles allmäbliob vor-
niodliobt, vas aus einer srnston Laobo

sum Lpiel^euA vird, so sobnurrten auob

dio Annon, die — so lanAö sio noob

einon Kinn katton — so xross sssvsssn

varon, dass siob sin aukrsebtsr Mann

dabintor dookon konnte (dsr nur 2um

^bsobuss dos kksilss oder dem koruntor-
vorkon von Ltsinsn in die Oüoko trat),
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immer mehr ein und wurden zu einem

inüssigen Spitzenbesatz. Auch die gesammelte

Kraft, die geschlossene Kompaktheit

des Burgenaufbaues hatte einen

strategischen Sinn, da es wichtig war, die

Verteidigungsstrecke möglichst klein zu

halten.

Dass die Ritter sich nicht der schönen

Aussicht wegen auf den Bergen nieder-

liessen, sondern dass es strategisch von
höchster Bedeutung war, ein weites
Blickfeld zu haben und dem Angreifer
den Aufstieg nicht zu erleichtern, dass

der unbequemste Burgweg also der beste

war, braucht nicht erst gesagt zu werden.

Diese ganze Bauform mit all ihren auf
militärische Zwecke hin ausgebildeten
Elementen war zeitgebunden; sie steht
fremd in unserer Gegenwart und reizt
daher zu der Frage, wer denn nun
eigentlich in den Schlössern wohnt, die
noch aufrecht sind Über diese Frage
aber kann man sich nur klar werden,
wenn man sich erinnert, dass die Burgen
nun schon ein halbes Jahrtausend unzeit-

gemäss sind. Denn diese Bauform wurde
einmal von der technischen Seite her
unterhöhlt durch die Entwicklung der

Feuerwaffen, vor allem aber verlor sie

ihre Bedeutung durch eine völlige
Umwandlung des Wehrwesens. Nachdem die

Kriegführung eine Aufgabe ständig unter
Waffen stehender, ausgehobener oder
angeworbener Truppen geworden war, hatten

die Vasallen aufgehört, eine Kriegerkaste

zu sein, für die es nicht nur Pflicht
sondern Auszeichnung war, das Schwert

zu führen. Und die Burg war in ihrer
trotzigen, eigensinnigen Wehrhaftigkeit,
in ihrer Isoliertheit, in ihrer ganz allein
auf sich gestellten Kraft der stärkste
Ausdruck dieser Standeswürde des mit¬

telalterlichen Herrn gewesen. Mit der

Auflösung dieser Kriegerkaste, mit dem

Verfall des kunstvollen Aufbaues des

alten Lehensstaates und den sozialen

Umschichtungen des fünfzehnten Jahrhunderts

war auch die Bauform der Ritter
eine leere Hülle geworden, aus der das

Leben gewichen war, das sie erhalten
und nähren konnte.

Die Entwicklung ist grausam und gibt
sich mit kostspieligen Gefühlen nicht ab.

Wie die Spinnmaschinen aufkamen, wurden

die schlesischen Weber brotlos, und
als die Burgen beschäftigungslos waren,
da ging ihrer ein grosser Teil stillschweigend

und ruhmlos verlassen ein wie alter
Hausrat auf dem Estrich, für den keine

Verwendung mehr ist. Andere zerstörte,
als die Zeit erfüllt war, die Volkswut.
Was aber geschah mit dem Rest

Es soll hier nur von unsern schweizerischen

Verhältnissen die Rede sein und

da muss man es als eine Rarität bezeichnen,

wenn heute noch — wie das für
Blonay im Waadtland zutrifft — eine

Familie sich auf der Burg gehalten hat,
die ihr im hohen Mittelalter zugehörte.
Wer aber waren die Herren, die sich

nach dem Verfall der Feudalität dort
installierten

Hier nun machte sich bemerkbar, dass

die Burg, wie wir schon sagten, ein Symbol

war. Sie war das Zeichen von
Herrenwürde, Macht und Ansehen und diese

Gloriole blieb ihr über die Epoche
hinaus, die sie geschaffen. Solche Symbole
sind haltbar, denn sie werden wie Titel
und Herrschaftsinsignien von den neuen
Herren gerade deshalb gerne übernommen,

weil sie vom Alter sanktioniert und

mit Respekt gebietender Patina überzogen

sind. Daher liebten es auch die im
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immer mskr sill unà vuràsn ?u sillsill
mûssiZsn Kpàsnbssat^. àeb àis Assam-
molts lvrakt, àis Asseblosssus kompakt-
bsit àss LurASuaukbauss batts sillsll stra-

tsAisebsa Lillll, à es viebtiA var, àis

VsrtsiàiAUllAsstrsoks mv^liebst kleiu ^u
kaltsll.

Dass àis Riìtor sied niebt àsr sebünsn

àssiebt ve^sll auk àsn lZsrxen nisàsr-
lissssn, sonàsrn àass ss strats^isob voll
böekstsr LsàsutullA var, sill vsitss
IZIiekkslà ?u kabsll unà àsm àArsiksr
àsn ^ukstiex niebt su srlsiektsrn, àass

àsr unbsquemsts LurZvs^ also àsr bests

var, brauebt niebt srst Assaut?u veràsn.

visse AllllZis lZaukorm mit all ikrsn auk

militarisées Avseko kill ausAsbilàetsn
vlsmslltsll var ^sit^sbunàsn; sis stellt
krsmà ill llllssrsr VeAsuvart unà rsist
àaker zu àsr vra^s, vsr àsllll mm
si^sntlieb ill àell Leklösssrn vobnt, àis
noeb aukrsobt sillà? Vbsr àisss ?raAS
aber kann man sieb vor klar vsràen,
vsnn mall sieb erinnert, àass àis llurgen
llllll sckoll sill balbss àabrtaussnà unxsit-
gemäss sillà. Osim àisss lZaukorm vurào
einmal von àsr tsebllisebsll Lsits der
ulltsrköblt àureb àis vntvieklunA àsr

lksusrvakksn, vor allem absr verlor sie

ibrs lZeàsutullK àureb eins völlige vm-
vanàlunA àss Msbrvsssns. l^aebàem àis

L.risAsübrullA sills Vuk^abe stânâix unter
Makken stsbsnàsr, ausAsknbsnsr oàsr an-

Asvorbsner Vruppsn xsvoràsn va r, bat-
ton àis Vasallkll auk^skört, sins l^rîsAer-
basts ?u sein, kür àis ss niebt nur Vkliebt
sonàern àsxeivbllun^ var, àas Lebvsrt
?u kllbrsn. vnà àis IZurA var in ibrsr
trotxiFSn, eisssnsillni^en MskrbaktiAkoit,
in ibrsr Isolîsrtbeit. in ibrsr ^anx allein
auk sieb Asstelltsn Xrakt àsr stärksts
^.usàruek àisssr Ltanàssvllràs àss mit-

tslalterliebsu Herrn gsvessn. Nit àsr

àklôsunA àisssr l^risAsrkasts, mit àsm

Vsrkall àss kunstvollen àkbauss àss

alten vebkllsstaates uvà àsn socialen Ilm-
sekiebtullASn àss kiinkssblltsn àabrbun-
àsrts var aueb àis lZaukorm àsr Kittsr
oins lssrs Hulls Asvoràsn, aus àsr àas

vkbsn Ksviebsn var, àas sis srbaltsn
unà lläbrsn konnts.

Ois vntvioklullA ist grausam unà Aibt
sieb mit bostspislixsll Vsküblsn niebt ab.

Mis àis Lpinllmasekinsll aukkamsn, vur-
àsn àis seblssisebsn Msbsr brotlos, unà
aïs àis lZurxen bssebäktiKunAslos varen,
àa xinA ibrsr sin grosser 'keil stillsebvsi-
Kenà unà rukmlos verlasssu sin vis altsr
Hausrat auk àsm vstrieb, kür àsn ksins
VsrvsllâunA msbr ist. ààsrs xsrstbrts,
als àis ^sit srkllllt var, àis Volksvut.
Mas absr Zssebab mit àsm Rsst?

Os soll bisr nur von unsern sebvàs-
risebsn Verbältnisssn àis Rsàs sein unà

àa muss mao ss als sino Raritüt be^sieb-

non, Venn bsuts noeb — vis àas kür

lZlona.v im Maaàtlanà ^utrikkt — sins

kamilie sieb auk àsr LurZ xsbalten bat,
àis ibr im bobsn Niìtelaltsr üUFsbörts.

Mer aber varen àis verrsn, àis sieb

naeb àsm Vsrkall àsr vsuàalitât àort
installisrtsll?

vier nun maekts sieb bemerkbar, àass

âis lZurx, vis vir sekon saxtsn, sin Lz^m-

bol var. Lis var àas ^viebsn von ver-
rsnvûràs, Naebt unà àssbsn unà àisss

VIoriols blieb ibr über àis vpoebs bin-

aus, àis sis Assebakksn. Lolcko Lz^mkolo

sillà baltbar, àsnn sis veràsll vis Vitsl
unà Usrrsebaktsillsixnikll von àsn nsusn
klsrren Feraàs àssbalb Ksrns übsruom-

men, vsil sis vom ^lter sanktioniert unà

mit Respskt Asbistenàsr vatina übsr/.o-

sssn sillà. vabsr liebten ss aueb àis im
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Villa im Burgenstil

Modernes Hochhaus

Schloss Schartenfels
ob Baden, in den
60er Jahren als
Gartenwirtschaft erbaut

Campell

Die Burgen sind Zweckbauten; architektonisch sind ihnen
deshalb die modernen Hochhäuser viel verwandter als die
Villen im Burgenstil, bei denen Erker, Zinnen und

Schiessscharten nur als äusserliche Attrappen verwendet sind

13

Villa im LnrZenstil

Modernes bloebbaus

Leblos? Zcbartenkels
ob Laden, io clou

biier labren sis (lar-
tenlvirtsebskl erbaut

dampell

vie Lurgen sind ^lveebbauten; arcbitebloniseb sind ibnen
desbalb die modernen Idoebbäuser viel verwandter sis <lie

Villen im Lurßenstil, bei ileoeii brber, /innen und Lebiess-

sebarten nur sis äusserliebe Attrappen verwendet sind
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Militärdienst oder der diplomatischen
Karriere zu Wohlstand und Einfluss
gekommenen Angehörigen eines neu sich

konsolidierenden Adels, sich durch den

Erwerb eines Schloßsitzes ein standes-

gemässes Milieu zu verschaffen. So

erwarb sich etwa Ludwig Pfyfer, der
« Schwyzerkönig », der durch kühne
Waffentaten seiner Familie das Privileg
erworben haben soll, bedeckten Hauptes
vor den König von Frankreich zu treten,
das Schloss Altishofen, und der Marschall

Ulysses von Salis richtete die Burg
Marschlins neu auf. Es war die Zeit der

langen Titel, da man zur Widmung eines

Buches eine ganze Seite brauchte, nur
um die Namen und Attribute des Gefeierten

unterzubringen. Da gab ein Burgsitz
eine stattliche Namensbereicherung, denn

solch ein « von Altishofen », « von
Mauensee », « von Wartensee » dekorierte
doch recht hübsch. Wenn nun auch heute
noch bisweilen beim Erwerb eines Schlosses

der Wunsch mitspielt, aus einer

vergangenen Welt sich etwas Glanz zu
leihen, so wollen wir diese kleine Schwäche,
die niemand zu leid geschieht, nicht
schmälen, da sie der Erhaltung unserer
historischen Denkmäler dient.

Vor allem aber richteten sich die alten
Orte in den Herrschaftssitzen ihrer
Untertanenlande die Landvogteien ein, was

ja recht nahe lag, da sie die Rechtsnachfolger

der früheren Feudalherren waren.
Solche Sitze waren Andelfingen, Eglisau.
Kyburg, Regensberg, Willisau. Aber wozu
sie aufzählen, wir wollen nur noch an
Greifensee denken, weil es durch Gottfried

Keller auf die anmutigste Weise in
die Literatur eingegangen ist.

Gerade diese Landvogteischlösser
vermehrten am Anfang des neunzehnten
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Jahrhunderts, als im Gefolge der
Revolution die letzten Rudimente der
Feudalherrschaft fielen, das Angebot an diesen

Objekten, die wie unverdauliche Steine

im Magen des Immobilienmarktes lagen,
auf bedenkliche Weise. Allzu viel
Gedanken machte man sich zu jener Zeit

allerdings nicht darüber. Wenn es
damals noch möglich war, dass die
Abteikirche von Cluny, das grösste Gotteshaus
der abendländischen Christenheit, in die

Luft gepulvert wurde — nicht etwa in

der Revolution, sondern danach, um 1820.

ganz ruhig und ohne jede Aufregung, nur
um eine Strasse zu bauen — was soll

man dann für Burgen erwarten, von
denen es immerhin eine ganze Anzahl

gab Man erhielt notdürftig, was man
brauchen konnte, und adaptierte es
praktischen Zwecken, so gut es ging, und
bessere Zeiten kamen erst in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts

wieder, als ein immer mehr sich entwik-
kelndes historisches Interesse auch diesen

erratischen Blöcken einer untergegangenen

Zeit sich zuwandte.

Aus diesem Entwicklungsgang ist schon

ein wenig herauszulesen, wer nun heute

in den noch erhaltenen Wehrbauten
wohnt. Ein grosses Kontingent stellen die

in öffentlichen Besitz gelangten Schlösser,

die man irgendwelchen allgemeinen
Zwecken zuführte. So wurde Regensberg
eine Anstalt für Schwachsinnige und

Carrouge-Moudon (Waadt) eine solche

für Taubstumme; Wikon (Kt. Luzern)
und Uster eine Haushaltungsschule,
Andelfingen Bürgerasyl, Aarburg
Zwangserziehungsanstalt, Hohenklingen
landwirtschaftliches Pachtgut der Stadtgemeinde,

und in Grüningen und Pfäffikon
birgt der Wehrbau sogar die friedliche

)>lilitürdisn8t odsr der dipiomuti8oksn
Rurrisrs su >VokÌ8tund und Linklnss AS-

kommenen VnAsköriAsn sins8 neu 8iok

Kon8yiidisrsndsn ^.dsÌ8, sied durok äsn

Lirwsrk sins8 8okioL8Ìtss8 sin 8tunds8-

°-sinäs8S8 Niliou su vor8okulksn. 3o sr-
wurk 8iok stwu kudwi^ Rk^ksr, dsr
« 8okw^ssrköniA », der durok küims VVuk-

ksntutsn 8sinsr Rumilis du8 RrivilsA sr-
worden kudsn 8oII, dsdsoktsn Iluuptss
vor äsn RöniK von Rrunkrsiok su trstsn,
du8 3odlo88 àÌ8koken, und dsr Nur8okuII
ü!v88S8 von 8aÜ8 rioktsts <IIo Lurss

Nur8oklin8 nsn uuk. i'is wur dis ^kit. dsr

iunxsn VitsI, du mun sur IVidmunA sins8

Ruoks8 sins ^unss 3eitö kruueido, nur
mu dis Xumsn und Attributs ds8 Osksior-

ton untsrsubrin^sn. Du Aud sin Rur^sits
sins stuttlioks kiumen8dsrsiokerunA, dsnn
8oiok sin « von ^.itmkoksn », « von
Nuu6N8SS », « von WurtöN8SS » dskorisrtö
dook rssiit küdsok. IVenn nun uuok keute
nook disweilen keim k.rwork sins8 3okio8-

8L8 dsr 1Vun8od mit8pislt, UU8 sinsr vor-
A'UNASNSN IVsIt 8Ì0K stwus Oluns SU isi-
Kon, 8V wollen wir dis86 KIsins 8ekwüoks,
dig nismund SU Isid AS8okiskt, niokt
8okmü1sn, du 8ÌS dsr krkultun? un8srsr
Ki8tori8oksn vsnkmüisr dient.

Vor ullom udsr riektotsn 8iok dis nitsn

Orts in don Nsrr8okukt88itssn ikrsr lin-
tsrtunsnlunds dis kundvoxtoien sin, wu8

,ju rsokt nuks IuF, du 8is dis Rsokt8nuok-

koisssr dsr krüksrvn Reuduiksrren waren.
8oioks 8itss wursn ^ndsikin^sn, K^Iisuu.
K^kur-r, RsA6N8ksrx, lViiÜ8UU. elder wosu
8is uuksükien, wir wollen nur nook un
Oroiksn8ss dsnksn, weil S8 durok Oott-
krisd Relier uuk dis unmutÌA8to IVeiss in
dis kitsrutur oiuxsg'ungsn Ì8t.

Osruds dis8ö kundvoAtsÌ8oklô88sr vsr-
inskrtsn um àkunF ds8 nounsskntsn

dukrkundsrt8, à im Oskol^s dsr Rsvo-
iution dis leisten Rudiments dsr Reudul-
ksrr8okukt kislsn, du8 à^sbot un dis8sn

Ob^sktsn, dis wis unvsrduuiioks 8tsins
im NuZsn ds8 Immobilisnmurkts8 luxsn.
uuk dedenklioks Wsi8s. ^.llsu visl Os-

dunken muokts mun 8Ì0K su ^snsr Xeil

uksrdinA8 niekt durüksr. Wenn S8 du-

inuÌ8 nook möKÜok wur, dus8 dis Vktsi-
kiroks von OIunv, duu grösste OottS8kuu8

dsr uksndiûndi8oksn Okri8tsnksit, in die
kukt gepulvert wurde — niokt stwu in

dsr Revolution, 8ondsrn dunuok, um 1820.

Auns rukiA und okns zsds Vulreguinx, nur
um sins 8trU88S su kuusn — WU8 80Ìi

mun dunn kür kurN'sn srwurtsn, von
dsnsn S8 immsrkin oins ^unss àsukl
Auk! Nun srkislt notdürktiK, wu8 mun
kruuoksn konnte, und uduptisrts S8 pruk-
tÌ80ksn ^wsoksn, 80 AUt S8 ssillA, und Ks8-

8srs leiten kumsn sr8t in dsr swsitsn
Rülkts ds8 vsrAun^snsn dukrkundsrt?
wieder, ul8 sin immer mskr 8iok sntwik-
Kslndö8 KÌ8torÌ8oks8 InterS88S uuok diö8SN

srruti8oksn Llöoksn sinsr untsrASAUnxs-
nsn ^sit 8iok suwundts.

à8 diS8SM RntwiokiunA8AUN^ Ì8t 8okon

sin WVNÌI ksruu8suÌ68SN, wsr nun ksute
in dsn nook srkultonsn IVskrkuutsn
woknt. Rin Aro88S8 RontinASnt 8tslisn die

in ökksntlioksn Lo8its AsIunAtsn 8okiö8-

8sr, dis mun irFsndwsIoksn uiiASMsinen
^wseksn sukükrts. 8o wurds RsASN8ksrA

eins Vn8tult kür 8okwuok8inniAS und

Ourrou^s-Noudon (IVuudt) sins 8oioke

kür Vuukztumms; lVikon (Rt. kussrn)
und Ü8tsr sins Nuu8kuitunA88okuis, ^n-
delkinASn LürAsru8^i, àrkur^ ?wunA8-

srsiskunA8un8tuit, Rokvnklinxsn lund-

wirt8okuktlioks8 RuoktAut dsr 8tudtxs-
msinds, und in OrüninZsn und Rkükkikon

kir^t dsr VVskrkuu soAur dis krisdiioke
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Schloss Tarasp vor der
Renovation

Lâoss l'srasp vor <jor

Rovovatiov



PPWÏÊË&iÊÊe -Wâ-méMËÊmÊâï
Schloss Steinegg bei Hiittlingen (Thurgau) vor der Renovation

Wohnung eines geistlichen Herrn. In
Willisau, Laupen und Rolle, Aigle und

Nyon richteten sich öffentliche Verwaltungen

und in Morges das Militärarsenal
ein. Dies sind nur Beispiele, die den

Kreis der Verwendungsarten ungefähr
bestimmen sollen. Erst die letzten
Jahrzehnte schufen dann noch eine neue
Form : Die Burg als staatlich betreutes
historisches Denkmal. Hier ist der Bau

nicht nur das zufällige Obdach für eine

Sammlung, die in keinem inneren
Zusammenhang mit ihm steht, wie das etwa
beim Polenmuseum in Rapperswil der

Fall war, sondern die Burg ist zusammen
mit einer historisch sinnvollen Einrichtung

als Ganzes Museumsobjekt. Dafür ist
Chillon das klassische Beispiel, dem sich

neuerdings Kyburg und Wildegg würdig
an die Seite gestellt haben und Locarno
nachzueifern gedenkt.

Handelte es sich bei der ersten Gruppe

um Verlegenheitslösungen, die Verwertung

von soundsoviel Kubikmeter sonst

leerstehenden Raumes, bei der zweiten

um eine historische Konservierung, so

versucht die Institution der Jugendburg
die Vergangenheit an die Gegenwart zu

knüpfen und all das Unwägbare, das

den Burgenzauber ausmacht, die dunkle

Vorstellung einer mannhaften Zeit in die

lebendigen Ziele der Ertüchtigung der

Jugend einzuleiten. In der Schweiz steht

dieses Unternehmen erst am Anfang, der

Turm Grynau an der Linth ist dieser

Bestimmung ausersehen und im Biind-
nerland wird eine ähnliche Einrichtung
geplant. Doch ist kaum anzunehmen,
dass in der Schweiz diese Bewegung
einen Aufschwung erleben wird wie in

Deutschland, wo schon über hundert
Jugendburgen den wandernden Knaben-
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Lobloss Kleins»^ bei HüttlinZen (l'bur^au) vor (1er Rellovatioo

VVoknung eines geistliekon Herrn. In
^Villisau, Raupen und Rolle, ^igle und

R^on riokteten sieb ökkentlicbe Versal-
tungen und in Rorgss das Nilitärarsenal
ein. Oies sind nur Lsispiele, die den

Rreis der Vervendungsarten ungekäbr
bestimmen sollen. Rrst die letzten dabr-
rebute sekuken dann noolr eins neue

Rorm: Die Burg à staatliok betreutes
bistorisobes Denkmal. Hier ist der Bau

nickt nur das /nkailige Dbdaeb kür eine

Lammlung, die in keinem inneren ^usam-

menbang init ilnn stellt, wie das etva
beim Bolenmuseum in Rappsrsvil der
Rail war, sondern die Burg ist ansummen
mit einer bistorisob sinnvollen Rinriob-

tunF als Randes Nuseumsob^ekt. Dakürist
(Ikillon das klassisoke Beispiel, dem sieb

neuerdings Rvkurg und ^Vildegg vürdig
an die Leite gestellt kaben und Rooarno
naob^ueiksrn gedenkt.

Rändelte es sieb bei der ersten Rruppe

um Verlegenbeitslösungen, die Verven
tun«' von soundsoviel Rubikmster sonst

leerstebonden Raumes, bei der Zweiten

um eins bistorisoke Konservierung, so

versnobt die Institution der dugsndburg
die Vergangonlnut an die Regenvart ^u

knüpken und all das Rnvägbare, das

den LurgonNlubkr ausmaekt, die dunkle

Vorstellung einer mannbakten ?ioit in die

lebendigen ?isls der Rrtüobtigung der

dugsnd einzuleiten. In der Lobvei? stebt

dieses Ilntsrnsbinen erst am Vnkang, der

Vurm Rrz^nau an der Inntb ist dieser

Bestimmung aussrseben und im Bund-
norland vird eine äbnliobe Binriobtung
geplant, Dook ist kaum an^unebmsn,
dass in der Lobvà diese Bevegung
einen àksobvung erleben vird vie in

Deutsokland, vo sebon über bundsrt
dugvndburgsn den vandernden Knaben-
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Schloss Steinegg nach der Renovation. Ein schlechtes Beispiel

trupps Herberge bieten; denn was dort
diesen Elan trägt, das ist nicht zum
mindesten die Enttäuschung durch eine

verfinsterte Gegenwart und die Flucht
aus einer führerlosen Zeit.

Wo es schon öffentlichen Mitteln und
den Subventionen von Verbänden nicht
leicht fällt, die Existenz der Burgen
durch die Zeiten zu retten, da steht der

private Mut vor einer schweren
Aufgabe. Das weiss man nicht erst seit
heute. Als im Jahr 1595 der Ritter
Johann von Mettenwyl die Burg Schauen-

see erwarb, um sie wieder herzurichten,
da riet ihm der Rat von Luzern —
väterlich besorgt um das finanzielle
Wohlergehen seines Bürgers, wie die Stadträte

nun einmal sind — « er solle acht haben

und sich nicht in allzu grosse und nach¬

teilige Unkosten stürzen ». Heute nun
sind die Schwierigkeiten noch bedeutender,

weil die Spannung zwischen den

Wohnverhältnissen einer Burg und dem,

was wir zu verlangen gewohnt sind,
noch viel grösser geworden ist. Vom

Standpunkt unserer Ansprüche an
Hygiene und Komfort aus gesehen lebt
heute ein kleiner Angestellter in einer

Dreizimmerwohnung bedeutend besser

als ein Ritter des Mittelalters. Da es

keine Glasfenster gab — diesen Luxus
leisteten sich höchstens Klöster — muss-

ten die engen Lichtscharten bei Kälte,
Sturm und Regen mit Holzladen
versperrt werden. Die offenen Kamine hatten

nur kurze Abzüge und wenn der

Wind darauf stand, dann war der Raum

voll beissenden Qualms. Im Hof, wo die
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Leblos» Lteioex^ oseb âsr lieiiovstioii. lin sellleelltes Leispiel

trupps Rerberxe bieten; denn was dort
diesen RIan träKt, das ist niodt ?um
mindesten die RnttäusedunK dured eins

verfinsterte (leKenwart und die Rluedt
aus einer küdrerlosen Xeit.

V-"o es sedon üfkentlieden Nitteln und
den Lubvsntionen von Verbänden niedt
leiekt fällt, die Rxisten? der RurKen
dured clie leiten ?u retten, da stebt der

private Nut vor einer sedweren ^uk-
Kabe. Das weiss man niedt erst seit
deute, Vls iin dadr 15ö5 der Ritter
sodann von Nettsnw^I die IZurK Ledauen-

see erwarb, um sie wieder der^uriedten,
da riet idin der Rat von Rudern — vä-
terlied besorgt um das finanzielle IVodl-
ergeben seines Bürgers, wie die Ltadträte
nun einmal sind — « er solle acdt kaben

und sied niedt in alRu xrosss und naok-

tsilixe Rnkosten stürben ». Reute nun
sind die LedwieriK'koitkn noeb bedeuten-

der, weil die LpannunZ xwiseken den

IVodnverdältuissen einer LurK und dem,

was wir 2U verlanKeu Kewodnt sind,
noek viel Arösser geworden ist. Vom

Ltandpunkt unserer àsprûeke an R^-
Kiens und Romkort aus Keseken lebt
deute ein kleiner VnKestellter in einer

Orei^immerwoknunK bedeutend besser

als ein Ritter des Nittelalters. Da es

keine Rlaskenster Kab — diesen Ruxus

leisteten sied döokstens Rlöster — muss-

ten die enKen kiedtsekarten bei Rälte,
Lturm und RöKen mit Rolàden ver-
sperrt werden. Die offenen Ramine bat-

ten nur kurüg ^b?üKö und wenn der

IVind darauf stand, dann war der Raum

voll böissendöu Qualms. Im Rok, wo die

17



Ferkel « Auerbachs Keller » spielten,
sank man in den Morast bis zum Knöchel.

Denken wir heute überhaupt noch

daran, was es bedeutet, dass wir nur ein
Streichholz aus der Hosentasche zu nehmen

brauchen, wenn wir Feuer haben

wollen Das Feuer wurde damals ständig

unterhalten. Es gibt schon eine

Reichsverordnung Karls des Grossen, die
das auf den königlichen Gütern zun,

Pflicht machte. Wenn dem Bauern die
Flamme des Herdes ausging, konnte er
Glut beim Nachbarn holen. Aber ein

Burgherr, der 500 Meter über der
Talsohle wohnte, war auf prähistorische
Methoden angewiesen.

Bietet es an sich oft schon grosse
Schwierigkeiten, ein altes Haus modernen

Bedürfnissen anzupassen, so ist bei

der Burg die Lage deswegen noch viel
fataler, weil ihre Zweckbestimmung, die

Wehrhaftigkeit, sie zu Massnahmen

zwang, die sie allen Modernisierungsversuchen

gegenüber äusserst renitent
machen. Da ist vor allem die Dicke der
Mauern. Soll eine Zentralheizung, eine

Gas- oder Wasserleitung, Klingelwerk,
Telephon gelegt werden, will man grössere

Fenster brechen, Räume erweitern,
Zugänge verlegen, ein Treppenhaus und
W. C. einbauen, immer muss man den

Kampf gegen diese widerspenstigen
Mauermassen aufnehmen.

Ein sehr kritischer Punkt ist häufig
die Wasserversorgung. Wenn man sich
schon entschliessen möchte, mit respektablen

Kosten von weither einen Strang
aus einem gemeindlichen Netz zu der

entlegenen Burg zu ziehen, so ist häufig
der genügende Druck nicht vorhanden,
um das Wasser auf die Höhe zu treiben,
und so musste in Tarasp ein eigenes

elektrisches Pumpwerk angelegt werden.
Die Isoliertheit spricht sich zahlenmässig
nicht nur bei den Zuleitungen, sondern
auch bei der Anfuhr aller Materialien
mit peinlicher Deutlichkeit aus. Dazu

spielt die unbequeme Zugänglichkeit —
in militärischer Hinsicht einst ein Vorzug
— nun oft eine bedenkliche Rolle. Als
König Ludwig II. die Burg Falkenstein
bei Pfronten ausbauen wollte, musste er
zuerst einmal eine Strasse hinaufführen
— und dabei blieb es dann auch und
heute rollen dort statt fürstlicher
Kaleschen Bierwageu für die Wirtschaft
hinauf, die aus der königlichen Laune den

Nutzen zog.
Was aber die Kosten des baulichen

Unterhaltes anlangt, so stehen sehr häufig

wegen des grossen, teilweise
unproduktiven Raumgehaltes von
Verteidigungsanlagen, Türmen. Toren und Galerien

die aufzuwendenden Kosten in
unwirtschaftlichem Verhältnis zum
Nutzeffekt. Auch hat es natürlich das Wetter
bei einem exponiert liegenden Bau wesentlich

leichter, zersetzend einzugreifen als

bei einem Stadthaus, was bei den oft
komplizierten Dächern von Bedeutung ist.

Unter solchen Auspizien wird uns

nicht wundern, was der Stadt München

einmal passierte. Ihr war ein Schlossbesitz

— man kann schon sagen « zuge-
stossen » und sie wollte ihn so gern wieder

los sein, dass sie sich entschloss, ihn
dem zu schenken, der sich zur ferneren

Unterhaltung verpflichtete, was ihr aber

nicht gelang. Man weiss ja auch, dass

der* nüchtern denkende König von Sachsen

das wahrhaft fürstlich hergerichtete
Schloss Tarasp, das ihm Lingner
vermacht hatte, mit einer seiner ebenso
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korkol « Vuerbaeds Keller » spielten,
sank man in 6vu Normst dis cum knö-
ekel. Denken wir deute üborkaupt noed

daran, VAS es bedeutet, dass wir nur ein
Ltreiedkolc sus der Losentasede cu ned-

men braueken, wenn wir Louer baden

vollen? Das Louer wurde damals stän-

dig unterdalton. Ils gibt sedon sine

Leieksverordnung Karls des Orossen, die
das auk den königliedon Outern 7. ur
Lkliedt maekto. Wenn déni Lauern die
Llamme des Herdes ausging, konnte sr
Oint beim àedbarn dolen. ^ber ein

Lurgderr, der 300 Noter üder der Dal-
sodle waknte, war auk prädistorisede
Netkoden angewiesen.

Listet es an sied okt sekon grosse
Ledwiorigkeiten, ein altes Laus modernen

Bedürfnissen anzupassen, so ist bei

der Lurg die Laxe deswegen noek viel
fataler, veil ikre Zweckbestimmung, die

Wekrkaktigkoit, sie cu Nassnadmen

cwang, die sie allen Nodernisierungsver-
sueden gegenüber äusserst renitent ma-
edsn. Da ist vor allem die Dicke der
flauern. Loll eins ?entraldoicung, eine

Das- oder Wasserleitung, klingelwerk,
Delepdon gelegt werden, will man grös-
sers Lenster drucken, Bäume erweitern,
Zugänge verlegen, ein Dreppenkaus und
W. 0. einbauen, immer muss man den

Kampf gegen diese widerspenstigen
Nauermasson auknedmsn.

Lin sekr kritiseder Lunkt ist däukig
die Wasserversorgung. Wenn man sied

sekon entsekliessen möedte, mit rospek-
tadlen kosten van weitder einen Ltrang
aus einem gemeindiieden ketc cu der

entlegenen Lurg cu mieden, so ist däukig
der genügende Druck nickt vordanden,
um das Wasser auk die koke cu treiben,
und so musste in Darasp ein eigenes

elektrisedes Lumpwerk angelegt werden.
Die Isoliertdeit spriekt sied caklenmässig
nickt nur bei den Zuleitungen, sondern
aued bei der àkudr aller Materialien
mit peinlieder Deutliekkeit aus. Dacu

spielt die unbec>ueme ^ugängliedkeit —
in militäriseker Binsiekt einst ein Vorzug
— nun okt eine bedenklieke Kollo, ^.ls

König Ludwig II. die Lurg Lalkenstein
bei Lkronten ausbauen wollte, musste er
Zuerst einmal eine Ltrasse dinaukkllkrsn

— und dabei blieb es dann aued und
deute rollen dort statt kllrstlieder Kalo-
sedsn Lierwagou kür die Wirtsekakt din-
auk, die aus der königlieden Laune den

Kutten cog.
Was aber die Koston des bauliedon

L'ntordaltes anlangt, so stoken sedr käu-

kig wegen des grossen, teilweise unpro-
duktiven Raumgedaltes von
Verteidigungsanlagen, Dürmen. Loren und Dale-

rien die aufzuwendenden Koston in un-

wirtsedaktliekom Verkältnis 7.um Mut?-

ekkekt. àed kat es natürlied das Wetter
bei einem exponiert liegenden Lau wssont-

lied leiekter, cersetcend einzugreifen als

bei einem Ltadtkaus, was bei den okt

komplicierten Däedern von Bedeutung ist.

Dnter soleken suspicion wird uns

nickt wundern, was der Ltadt Nünedon

einmal passierte. Idr war ein Ledloss-

bositc — man kann sekon sagen « cugo-
stossen » und sie wollte idn so gern wie-

der los sein, dass sie sied ontsekloss, idn
dem cu sedenkon, der sied cur ferneren

L'ntorkaltung verpkliekteto, was idr aber

nickt gelang. Nan weiss ^a aued, dass

der nüedtorn denkende König von Lack-

sen das wakrkakt kürstlied korgoriedtete
Ledloss Darasp, das lkm Lingnor ver-
maedt katto, mit einer seiner ebenso
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exakten als unfeierlichen Bemerkungen
ablehnte, worauf es dem Grossherzog von
Hessen zufiel.

Immer wieder hören wir die Frage, mit
welchen Zahlen man beim Erwerb und

iler Verwaltung eines Schlossbesitzes zu

rechnen habe, und da ist nun zu sagen,
dass man hier, wo sich die Summen aus

einer Reihe besonderer Bedingungen
ergeben, die jedesmal wieder anders sind

— der Lage, dem Erhaltungszustand, der

Qualität des zum Schloss gehörenden
Bodens, der augenblicklichen Nachfrage,
auch der historischen Bedeutung des

Objektes usw. — dass man hier also

überhaupt keine ziffernmässigen Massstäbe

an die Hand geben kann. Was

heisst es unter diesen Umständen, dass

Lingner, der Odol-Zeus, für die Burg
Tarasp samt Umgelände und dem See

Fr. 20,000 bezahlt hat. Denn sie war ja
eine Ruine, die einzustürzen drohte. Was

sagt es uns aber auch, wenn wir hören,
dass er 4M-—-5 Millionen in dieser grossen

Liebe investierte; denn abgesehen

davon, dass es sich um einen völligen
Neuausbau handelte und allein schon die

Betonunterfangungen (zur Stützung der

Umfassungsmauern) ein Vermögen
verschlangen, wurde die Innenausstattung
mit Generosität und Raffinement betrieben.

Alte Täfer, Möbel, Holzplastiken,
Gobelins, Samte, Bilder, Türbeschläge,
Fensterläden, Waffen wurden aufgekauft,
um das Bild einer vergangenen Zeit
wieder herzustellen und dabei an
neuzeitlichem Komfort so wenig gespart,
dass auch der Lift (im Campanile) nicht
fehlt und im grossen Saal eine Orgel
unsichtbar eingebaut ist.

Auch bei Mauensee (Kt. Luzern), das

dem Grafen Pourtalès gehört, müssen

Ortenstein. Heute noch bewohntes Schloss.

Ausgezeichnetes Beispiel einer verständnisvoll
erhaltenen Burg

wir an die wertvolle Einrichtung und

vor allem auch daran denken, dass 200

Jucharten guten Bodens zum Schloss

gehören, wenn wir einen Preis von eineinhalb

Millionen Franken vernehmen. Wie
relativ hier aber alles ist, dafür bietet
Rhäzüns ein gutes Beispiel. Die Burg
wurde für Fr. 48,000 an ein Konsortium

zur Gründung eines Ferienheims
für Auslandschweizer verkauft, für einen

Preis also, für den man sich nur ein

recht kleines und bescheidenes Einfamilienhaus

hinstellen könnte. Dabei handelt
es sich hier um eine teils vier-, teils
dreigeschossige Gebäudeflucht von etwa
60 m Länge, ein Objekt, das noch völlig
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exakten aïs unkoierliokon LomorkunASn
abloknto, worauk os àom Orosskor^ox von
llosson ^nkiol.

lmmor wioàsr kvrsn wir àio vraxo, wit
wolokon ^aklon wan beim vrworb nnà

.lor VorwaltunA oinos Loklossbosit^os ?u

reoknon kabs, nnà àa ist nun ?.u saxon,
àass man kior, wo sied àio Lummon aus

oinor Roiko bosonàoror lZoàinxunxôn er-

xobou, àio jeàosmal wioàor anâors siiui

— àor l^axo, àom vrkaltnnxs^nstanà, àor

Oualität âos 2um Lokloss xokôronàon Lo-

àons, (isr auxonbliokliokon àokkraxs,
auok àor kistorisoken Loàoutunx àes

Objoktos usw. — àass man kior also

üborkaupt koino xikkernmässixon Nass-

stäbo au à vanà xsbon kann. >Vas

koisst os lllltor àioson Vmstânàon, àass

kinxnor, <isr Oâol-^ous, kür (iiv Lurx
?arasp samt vmxolauào unà àom Lss

ssr. 20,000 bo?aklt liat. Denn sio war ja
sins làuino, àio oin^ustürsion àrokto. ^Vas

saZt os uns aber auok, wonn wir kören,
àass er 4Z4—3 Nillionon in àiossr xros-
son viobs invostiorto; àonn abxosokon

àavon, àass os siok um oinon völlixon
.Vouausbau kan à sits nnà alioin sekon àio

lZotonuntorkanxunxon (?ur Ltüt^unx àor

klmkassunxsmauorn) oin Vorwögen vor-
soklanxon, wurào àio Innonausstattunx
mit Osnorosität nllà Rakkinoment botrio-
bon. ^lto väker, Nökol, vol^plastikon,
Oobolins, Lainto, Lilàor, vllrbosokläAo,
Lonstorlâàen, VVakkon wuràon aukxokaukt,
um àas Lilà oinor verxanAonon ^oit
wioàor kor^ustellon nnà àaboi an non-
7.sîtlisksm Liomkort so von is? gespart,
àass auok àor làkt (im Oampanilo) niokt
keklt nnà im grossen 8aal oino Orxol
unsioktbar oinxobaut ist.

àok boi Aauonsoo (l^t. vu^srn), àas

àom Oraksn vourtalès xokört. müsson

Ortenstein. Heute naeli kewoliuteg Lcklvss.

^.usge^eiekueles Beispiel einer verstsuàuisvull
erlutlteueu Bur»

wir an àio wertvolle làinrioktunx uaà

vor allem auok àaran àenkon, àass 200

àuokarton Anton Loàons ^um Lokloss xo-

Ilören, wonn wir einen vrois von oinoin-
kalb Nillionon vrankon vornolnnen. VVio

rslativ kior ador alles ist, àakûr biotot
Rkü^üns oin xutos lZoispiol. vis Lurx
wurâo kür vr. 48,000 an ein Xonsor-
tinm 7ur Orûnàunx oinos vorionkoims
kür àslanàsokwoi^or vorkaukt, kür oinon

vrois also, kür àon man sieli nur ein

rookt KIoinos nnà besokoiàonss vinkami-
lionkaus kinstollon könnto. vaboi kanàolt
os sià liior um oino toils vier-, toils
àroÌAosoìu)ssÌAo Vekâuàokluoìit von etwa
60 m vänAo, oin Objekt, àas nook völliss

l9



unter Dach war, Wasser und elektrische

Kraft, ja sogar die Bahnstation in der
Nähe hat und in der Tat denn auch mit
dem verhältnismässig kleinen Aufwand

von zirka 80,000 Franken für die
bescheidenen Ansprüche eines Ferienheims

hergerichtet werden konnte. Die
Schwierigkeiten in der Liquidation eines
solchen Besitzes illustriert die Tatsache,
dass als Verkäuferpartei ein Harst von
47 Miteigentümern aufrückte, ein
stattliches Trüpplein, das schon beinahe zu
einem Verein mit jährlichem Stiftungsfest

und seidener Fahne gereicht hätte.

Wenn wir oben bekennen mussten,
dass es hier kaum möglich ist, Zahlen

zu nennen, so muss nun aber auch gesagt

werden, dass in dieser Frage die Zahl

auch nicht das letzte Wort spricht,
Neigungen stehen ausserhalb ökonomischer

Kalkulationen. Würde der Sinn für Kunst
in uns aussterben, so wäre ein Torso von
Phidias morgen ein verhauenes Stück
Marmor. So kommt es auch hier nur
darauf an, ob es Menschen gibt, die fühlen,

dass in diesen Bauten ein unersetzliches

Stück Geschichte enthalten ist
und die entschlossen sind, sich diese

Passion etwas kosten zu lassen. Es wäre
ein Irrtum zu glauben, dass unsere Zeit
besonders unfähig sei, solche Neigungen
hervorzubringen. Eine Barbarei wie jene
in Cluny begangene wäre heute undenkbar

und es dürfte — um bei einem

Beispiel aus diesem Gebiete zu bleiben —
auch nicht mehr möglich sein, dass man,
wie es der Burg Greifenstein bei Filisur

passierte, Balken und Steine von
einem Schloss abbricht, um ein Schulhaus

zu bauen. Die fortschreitende
Mechanisierung unseres Lebens steigert das

Bedürfnis nach Dingen, die diesem von

Zwecken bestimmten Dasein entrückt
sind. Es ist daher auch gewiss kein
Zufall, dass sich unter den heutigen
Burgenbesitzern auch Grossindustrielle und
Bankiers befinden, die in dieser völlig
anderen Welt Entspannung suchen.

Daneben sehen wir aber auch als rechte

Liebhaber und selbstlose Sachwalter dieser

geschichtlichen Erbstücke Menschen,

die mit ihrer Vorstellungswelt ohnehin

ausserhalb der reinen Zweckwelt
angesiedelt sind — Maler und Gelehrte —
und man hat gerade in der letzten Zeit
viel davon gehört, dass sich der
verdiente Schweizer Historiker und Heraldiker

Prof. Hegi der sorgfältigen Erhaltung

und sinnvollen Ausstattung der

Burg Hegi mit intensiver Hingabe gewidmet

hatte. Schlossherr — von Wyden im

Kanton Zürich — ist auch Prof. Max
Huber, der die Schweiz im Haager Schiedsgericht

vertrat, sowie Prof. Salis-Marsch-

iins, und auf Vuippens (Freiburg) sitzt
ein Maler wie auf Gutenberg im
Liechtensteinischen. Die Arbeit eines Gelehrten,
des Geschichtsforschers W. von Juvalta.

war es vorwiegend auch, die Ortenstein
im Domleschg zu einem Musterbeispiel
lebendiger und unpedantischer Anpassung

eines alten Baues an die Bedürfnisse

unserer Zeit gemacht hat. Und
gerade in diesem Fall zeichnet sich noch

ein anderes Moment ab, das manchmal
den Grund bilden kann, sich an den

Erwerb eines Schlosses zu wagen : der

Historiker Juvalta gehörte einem der
ältesten Bündner Geschlechter an, Tradi-
tionsbewusstsein lag ihm im Blut, und

der Wunsch, den Zusammenhang mit der

vergangenen Zeit auch äusserlich
festzuhalten, in der die Familie an der
Geschichte des Landes entscheidenden An-
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unter Oaek war, Wasser unâ elektriseks

Brait, ^ja soxar âie Baknstation in âer

Xäks kat unâ w âer l'at âenn auek mit
âsm vsrkältnismässix kleinen àkwanà
von eirka 80,000 Brankon kür Ois be-

sekeiâsnen ^nsprüeko sillss Bsrienkeims

ksrxsrloktet wsrâen konnte. Ois Lekwie-

rixkeiten ill âer Bihuiclation eines sol-
eben Lesitess illustriert âie Batsaeks,
âass als Verkäukerpartsi siu Barst vou
47 Uiteixentümsrn aukrüekte, siu statt-
liebes Brllpploin, âas sekon beinaks eu

einem Vsrsill mit Mkrlieksm Ltiktunxs-
ksst unâ seiâknsr Bakne xsrsiekt kätte.

Wenn wir obsn bekennen musstsu,
âass es kisr kaum möxliek ist, ^aklen
eu nennen, so muss uuu absr auek xssaxt
wsrâen, class iu «liessr Braxs clis ?!akl

auek niekt «las lotete Wort spriekt. Bei-

xunxsn steksll ausserkalb ökonomiseker

Balkulationen. Würcls âer Linn kür Bunst
iu uns aussterbsn, so wärs sin Borso von
BKIâias morxen siu verkauenss Ltüek
Barmor. Lo kommt ss auok kisr nur
àarauk au, od ss Nenseksn xibt, clis kük-

isu, «lass in cliossll IZautsu ein uuersste-
liebes Ltllek Oesekiekts entkalton ist
ullâ clis outsokiosssll siucl, siek «liess

Bassion etwas Kostkll eu lasssu. Bs wäre
ein Irrtum eu xlauken, âass unsers Xsit
bssonâsrs unkäkix ssi, soieks Beixunxen
ksrvor^ubrinxsn. Oins Barbarei wie jens
in Olullzc bexanxens wärs bsuts unclsrik-

bar uucl es clllrkts — um bei einem

Beispiel aus «lissera Oebisto eu blsiksu —
aueb uiebt mebr möxliek sein, âass mau,
wie ss clsr Burx Oreiksnstsin bei Bili-
sur passierte, Balken uucl Ltsiue von
einem Lebioss abbriebt, um ein Lekul-
kaus eu bauen. Ois kortsekreitencle Ne-

ekanisierunx unseres Bebens steigert âas

ksâûrkllis naeb Oinxsn, âie âissem von

Zwecken bestimmten Dasein entrllekt
slnâ. Bs ist claber auek xswiss kein
Mutait, âass siek unter âen keutixsn Bur-
Ksnbesiteern auek Orassinclustrielle unâ
Bankiers beklnâen, âie in «lisser völlig
anäeren Weit Bntspannunx sueden.

Daneben sskeu wir aber auek als rsekte
Biebkaber unâ sslbstlose Laekwalter âie-

sor xesekiektiieken Brkstlleke Benseken,
âie mit ikrer Vorstsllunxswelt oknskin
ausssrkaib âor reinen /weekwelt anxs-
slsclelt sinà — Naler unâ Oelekrte —
unâ man kat xeracls in âer loteten 2eit
viel clavon gekört, âass siek âer ver-
clients Lekwàer Historiker unâ Bsral-
àiksr Brok. llexi âer sorxlaltixsn Brkal-

tunx unâ sinnvollen Ausstattung âer

BurxBexi mit intensiver Binxabe xewiâ-
met katts. Leklosskerr — von Wecken im

Banton?üriek — ist auek Brok. Nax Bu-

ber, âer âie Lekvvsie im Banker Lekieâs-

xeriekt vertrat, sowie Brok. Lalis-Narsek-

lins, unâ auk Vuippens (Brelburx) sitet
ein Baier wie auk Outenbsrx im Bisektsn-
steiniseksn. Die Arbeit eines Oelekrtev,
clss Oesekiektskorsekers W. von âuvalta,
war ss vorwlexencl auek, âie Ortsnstsin
im Oomlesekx eu einem Busterbeispiel
lsbenâixer unâ unpsâantiseker k^npas-

snnx eines alten Baues an âie Bsclürk-

nisse unserer ^sit xemaekt kat. Ilnâ xe-
raâe in âissem Ball eeieknet siek noek

ein anâsrss Boment ab, âas manekmal
äsn Orunà bilâsn kann, siek an âen

Brwerb sinss Lcklosses en waxen: âer

Historiker .luvalta xekörts einem âer
ältesten BUnânsr Oesekleekter an, Bracli-
tionsbswusstsein lax ikm im Blut, unâ

âer Wunsek, âen ?usammsnkanx mit âer

vsrxanxenen ?eit auek äusssrliek kssteu-

kalten. In âsr âie Bamilis an âer Os-

sekiekts àss Banâss entseksiâsnâsn à-
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teil nahm, mag auch bei dem Schlossbesitz

der Planta im Domleschg wirksam

gewesen sein.

Immer wieder aber gleiten Schlösser

aus wirtschaftlich schwachen Händen

oder drohen Burgen zu Schutthaufen zu

werden. Mit kleinen Feriengefühlchen
und flüchtigen romantischen Träumereien

ist jedoch nichts für sie getan. Da sie

ein Stück Geschichte sind, so sind wir
verantwortlich für ihren Bestand, wenn
wir uns des historischen Sinnes nicht
überhaupt entschlagen und so tun wollen,

als seien wir ein Geschlecht, das an

der Landstrasse geboren ist und seine

Eltern nicht kennt.

Die Minute, die eine Ewigkeit dauert

toil imkm, MUA uueb bei dem Lebloss-

besit? der ?luntu im OomlesekZ wirl^sum

Aewesen sein.

Immer wieder aber Aleiìen Leblösser

uus wirtsebuktliek sebwucbsn Hànden

oder droben lZurAsn ^u Lebuttkuulsn su

werden. Uit blsinen ^erienAekübleben
und klüektiAön romuntiseben Irüumereisn

ist jsdock niebts lür sie Aötun. va sis

ein Ltüok desebiekte sind, so sind wir
veruntwortlîek lür ibren Lsstund, veau
wir uns des bistoriseken Sinnes niebt
überkuupt entsebluxen und so tun wollen,

als seien wir ein desebleekt, dus un

der dundstrusss geboren ist und seine

l'lltern niebt bvnnt.

vie Minute, âie eine ^vvi^keit âsuert
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